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MAN HEUTE
Die «Bärau»
in Langnau im Emmental

von der Armenanstalt
zum zeitgemässen Pflegeheim für
450 Betagte

Die «gute alte Zeit»
Blenden wir zunächst einmal zurück in die

sogenannte «gute alte Zeit» (wir entnehmen
diese Angaben den hochinteressanten Fest-
Schriften zum 75-Jahr-Jubiläum des Pflege-
heims Bärau, 1973):
Drei Bevölkerungsgruppen gab es damals im
Emmental (aber auch anderswo):
— Die ezgemh'che«, seh Generationen ein-

gesessenen Dor/genossen als Besitzer
nutzungsberechtigter Güter (die 7?eichen).

— Die Handwerker und Tauner (Tag/öh-
ner), ohne Grundbesitz, höchstens mit
einem ihnen grosszügig von den Besh-
Zern zur Bewirtschaftung überiassenen
sch/echt gelegenen .S'tüch Land. Sie konn-
ten sich in der Gemeinde au/haiten, gaZ-

ten aber nicht als vollwertige Burger.
— Die «Hintersassen», d. h. neu Zugezo-

gene, die Hintersässengeld zu bezahlen
hatten, damit sie überhaupt geduldet
wurden. Hechte besassen sie nicht, wohl
aber die P/licht, Steuern zu bezahlen und
.Kriegsdienst zu leisten. Die reichen Bau-
ern benützten sie als Taglöhner und
Dienstboten.

— Als 4. Gruppe harnen im TS. und 79.
Jahrhundert «Fabrihler» hinzu, d. h. die
entstandenen «Manu/ahturen» nährten
viele Arme, bezahlten aber auch Löhne,
die so gering als nur möglich waren.

Die Armen wurden auf die Höfe und Güter
der Reichen verteilt. Es waren ihrer aber so
viele, die man «in die Heiiser aufgenommen
hat und daselbst mit Nahrung, Kleidung und
guter Aufzeüchung versorgt», dass man alle

möglichen Vorwände benützte, sie loszuwer-
den und abzuschieben.

Reformpläne
1781 bemühte sich ein aufgeschlossener,
weitsichtiger Landvogt, Gottlieb Friedrich
Ith, der seinen Sitz auf Schloss Trachselwald
hatte, um die Errichtung eines Armenhauses
in Langnau i. E. Mit einem Gutachten geht
er den Ursachen der Armut nach und stellt
einen eigentlichen Resozialisierungsplan auf:
«Zu einem Erziehzmgs- und Arbeitshaus soll
die arme Jugend eine gute Erziehung erhal-
ten und In der Hellglon wohl unterwiesen
werden. Sodann frühzeitig demfenlgen Be-
rufe zugeführt werden, darin sie nach Ihrer
Veranlagung sich selbst und dem Publico
am nützlichsten werden kann».
Leider konnte das Projekt nicht das zur
Ausführung notwendige Einverständnis aller
Gemeindeteile und des Rates der Stadt und
Republik Bern finden, obwohl «Müssiggang
und Laufbettel» mehr und mehr zunahmen,
so dass sich schliesslich Landvogt Ith nach

einigen Jahren erfolglosen Kämpfens von
sich aus zum Bau eines kleinen Arbeitshau-
ses entschloss.

Die alte Bärau
1811 erfolgte eine Eingabe zur Schaffung
einer Stiftung zur Errichtung einer Armen-
und Arbeitsanstalt und einige Monate später
wurde der Kauf des Heimwesens «im vor-
dem Bärau» beschlossen. 1812 wurden die

vorgelegten Pläne genehmigt und der Bau
«im Gemeinwärch» beschlossen. Das Ge-
bäude soll drei Stockwerke umfassen, um
Platz für «500 Seelen» zu bekommen. Auf
diese Weise hoffte man, den Bettel beheben

zu können.
1849 pachtete der Kanton das Haus und
führte die Bärau als Staatsanstalt.



D/e aZîe ßärau, deren GeAà'ude weîïgeAend den ZVeuAaufen weZcAen mussJen.

D/e ßärau is/ ei« ganzes Dor/. Gnser ß/7d zeig? nur d/e e/gen/Z/cAen JFoAnAau/en, PersonaZwoA-

nungen, WerAs/äY/en und OeAononz/egeAäude Z/egen au/ der andern SYrassensei/e. Die Nammen!
Aedeu/en:
Z Be/rZeAigeAâ'Mde/FerwaZïMng, 2 ßefr/eAsgeAäude/FücAe, 5/4 z4Z/ersAe/m Männer, 5/6 riZ/ersAe/m

Frauen, 7 PPdAnAaus/F/nderAorf, 5 Fran/cenAaui', 9 PFäscAere//Fa//eesZuAe, 70 Pi7cA!a?r/e.s?a//on

Frauen, 77 PsycA/a/r/es/a/Zon Männer, 72 rlZïemcoAnAe/m, 75 FapeZZe, 74 Persona/woAnungen.
Fo/o F. Fausser



Dieser Me/irzwec/c-jBeÄanrfZMngiraHm dienz dem ArzZ, dem Zahnarzt und dem Psychiater. Die drei
Fachärzte haiten hier regeimâ'ssig Sprechstunde. Foto ^lej'c/zZZmann

Die Insassen wurden nebst der Betätigung
in Land-, Garten- und Hausarbeit mit Ross-
haarrupfen (Männer) beschäftigt, während
die Frauen am Spinnrad sassen, Stroh floch-
ten und Kleider ausbesserten.
Die hygienischen Verhältnisse:
«Der P/ZegZing w/rd bei seinem Finfn'ZZ ge-
badet. Auch nach ihrem Eintritt haben die
P/ZegZinge ö/Zer zu baden, wozu die vorhan-
denen Weiher benutzt werden können.»
«Die Vertreibung der Wanzen möchte ein
schweres Stück Arbeit er/ordern. Wenn in
einem so voZZsZändigen PZoZzbaw, der stark
bevöZ/cerZ isZ, einmaZ sieb dieses t/ngezie/er
eingenisZeZ baZ, so isZ an die Fertigung nicbZ

mebr zzz denZcen, es sei denn, man verbrenne
das ganze PZaas oder nebme am/assende
ydenderangen vor, z. ß. sämZZicbe .Räume

gipsen, Wände, ßöden erneuern.»
Immer wieder wurde in den folgenden Jahr-
zehnten von der Auflösung des Pachtver-
hältnisses zwischen Staat Bern und Gemein-
de Langnau gesprochen, ebenso aber auch

von der Errichtung einer genossenschaftli-
chen Pflegeanstalt für die neun Gemeinden
des Amtes Signau. 1891 liess der Regie-
rungsrat die Bewohner der Bürau nach
Frienisberg verlegen und der Kanton über-
liess der Gemeinde Langnau das Land und
die Gebäude.

Der Neubau von 1899
Im Jahre 1897 wurden die Statuten für eine
oberemmentalische Armenanstalt von der
Regierung genehmigt und ein Neubau vor-
gesehen, der auf den 1.1. 1899 mit 266 Leu-
ten aus dem Amte Signau bezogen wurde.
Pfr. Ernst Müller, als Sekretär des Verwal-
tungsrates der Bürau, schilderte im Auftrag
der Direktion des Armenwesens 1914 die
Aufgabe der bernischen Pflegeanstalten fol-
gendermassen:
«Die ArmenanstaZt ist ein ZVotbeheZ/, ein Fr-
satz /ür die FamiZienverp/Zegung. AZZe La-
sten des AZters, der ArmaZ and der Gebre-
eben drücken Zn der Masse schwerer. Darum
müssen es die AnstaZtsp/ZegZinge bedeuZend
schöner and besser haben aZs Zn FamZZZen-

p/Zege anZergebracbZe, weZZ sie eZwas Schö-
nes, LZgenarZZges vermZssen müssen; DZe Zu-
gebörZgZceZz zum ZnZZmen Kreis der FamZZZe.

Darum mass unser ZZeZ seZn, dZe WandZung
vom kasernenha/ten MassenbeZrZeb zum De-
zenZraZen, zur ZndZvZdueZZen ßeZreuung Zm

P/ZegebeZm, Zm PavZZZonsysZem, Zn dem dZe

Einwohner /amZZZenmässZg Zeben und PaZien-
Zen von FacbpersonaZ beZreuZ werden.»

Der heute wirkende Verwaltungsrat der Ge-
nossenschaft Bärau und die heutige Leitung
haben sich die Auffassung Pfr. Müllers von



iJarfez/mwer in der allgemeinen A ZzersaZueZZimg.

Foto riesc/z/imann

1914 zu eigen gemacht, als es darum ging,
für die Bärau ein neues Konzept zu erarbei-
ten, weil gewisse Mängel an der alten Lie-
genschaft auch durch Umbauten nicht beho-
ben werden konnten. So war es z. B. nicht
mehr zu verantworten, dass 60 Männer in
drei ineinandergehenden Zimmern wohnten,
die keinen direkten Ausgang hatten, oder
dass für rund 400 Insassen nur vier Bade-
wannen existierten (immerhin besser als der
Weiher!).
Die letzten Jahrzehnte hatten aber auch die
Erkenntnisse über die Bedürfnisse der alten
Menschen und über ihre Wünsche an ihre
Unterbringung verfeinert. Deshalb konnte
nur eine Neukonzeption in Frage kommen,
die jedoch keine Bettenverminderung brin-
gen durfte, aber der Schaffung einer priva-
ten, familiären Wohnatmosphäre nahekam.
Die Heimbewohner, mehrheitlich ländlicher
Herkunft, vorwiegend betagt und zum Teil
körperlich, zum Teil auch geistig behindert,
sollen im Heim die ihnen angepasste Behag-
lichkeit, Beschäftigung, Unterhaltung, Be-

treuung und Pflege finden. Es galt aber
auch, durch geeignete bauliche Massnahmen
die Arbeit des Personals zu erleichtern.
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Fz>z Zweierzimmer in der allgemeine« Alters-
aèteilnng. Foto Aesc/zlimann

Die Bärau heute
In Zusammenarbeit mit einem erfahrenen
Architekten wurde in fünfjähriger Planungs-
arbeit eine pavillonartige Bauweise entwik-
kelt, welche einer Massierung der 450 Be-
wohner und 80 Angestellten entgegenwirkt,
aber die allgemeinen Dienstleistungen und
die technischen Anlagen zentralisiert. Der
grosse und vielgestaltige Betrieb umfasst
— das Altersheim für alte oder leicht be-

hinderte Pensionäre (4 Wohnhäuser zu
je 2 Wohngruppen zu 30 Pensionären
240 Personen)

— Das Alterswohnheim für Pensionäre mit
eigenem Hausrat (ein Wohnhaus mit 32
Betten)

— das Krankenhaus für Chronischkranke,
3 Abteilungen zu je 16 Betten (48 Pa-

tienten)
— die Psychiatriestation für geistig stark be-

hinderte Patienten (2 Pflegehäuser zu je
60 Patienten 120 Patienten).

Dazu kommen die Gemeinschafts-, Ess- und
Arbeitsräume, die Kaffeestube, der Wirt-
schaftsbereich mit Küche, heimeigener Bäk-
kerei, Wäscherei- Flickerei, die ärztliche Sta-
tion, die Bäder, Coiffeur- und Pedicureraum,
das Verwaltungsgebäude, in dem sich auch
der Festsaal befindet, die sanitären Einrich-
tungen, die Personalwohnungen, der Kinder-



///er werden Karïe« nnd Sprù'c/ze geWap/?/ /'o/o RaiMser

garten für die Kinder der vielen Familien,
die im Betrieb mitarbeiten, usw.
1968 war die Planung abgeschlossen. In nur
fünfjähriger Bauzeit konnte das grosse Bau-
vorhaben für 21,7 Mio. Fr. ohne nennens-
werte Einschränkung des Betriebes, teils
durch Umbauten durchgeführt und 1973 be-
endet werden.
Eine neue Bärau, nach neuen Erkenntnissen
geplant, steht den gebrechlichen und betag-
ten Einwohnern des Amtes Signau offen. Ein
eigenes kleines Dorf mit Dorfplatz, Kirche,
Kaffeestube, Kindergarten, grenzt an das

stattliche Emmentalerdorf Langnau an. Stu-
fenlose Spazierwege durchziehen das Areal
und Sitzplätze laden zum Ausruhen ein. Den
arbeitsgewohnten und -freudigen Bewohnern
stehen viele Beschäftigungsmöglichkeiten in
Haushalt, Küche, Wäscherei, Flickerei, in
Garten und in der Landwirtschaft offen und
lassen sie nützliche Arbeit in angestammten
Tätigkeiten verrichten. Aber auch der akti-
vierenden Beschäftigungstherapie wird mehr
und mehr Bedeutung beigemessen: Neben
den traditionellen Restenteppichen, die auch
heute noch gewoben werden, zeugen einige
künstlerisch gestaltete Wandbehänge in den
Gemeinschaftsräumen vom guten Ge-

schmack, der sich in der gangen Einrichtung
bemerkbar macht. Es wird aber nicht nur
gewoben, geknüpft, gestrickt, geflochten.
Auch das heimeigene Altersturnen trägt zur
körperlichen und seelischen Lockerung bei.

Sonntags spielen Ortsvereine auf dem «Dorf-
platz» zu Konzerten auf und die hauseigene
Bäckerei kann bei schönem Wetter kaum
genügend Nussgipfel für die Kaffeestube lie-
fern (dass sie grösser und erst noch billiger
sind als anderswo, ist natürlich eine beson-
dere Attraktion!), wenn die Besucher mit
ihren alten Angehörigen einkehren.

Kontakt Jugend—Alter
Die Bärau hat aber noch mit etwas ganz be-
sonderem aufzuwarten: Dank der Initiative
eines Lehrer-Ehepaars und sehr gefördert
von der Heimleitung, erhalten die Bewohner
der Bärau wöchentlich während zwei Stun-
den den Besuch der Schüler von neun Pri-
mar- und Sekundarklassen aus Langnau. Die
jungen Gäste werden jeweils sehnlichst er-
wartet und bei Singen, Erzählen, Gesell-
schaftsspielen, Malen vergeht die Zeit wie
im Fluge. Eine richtige Modeschau begeistert
sogar noch alte Frauen, während die von
einem Jungen mitgebrachte und aufgebaute



Bei jc/zönem TEeZZer dienZ der Gazte/MzYzptoz ais Ha//ee.sZ«Z>e.

£z/z rührendes Bz'Zd: öie Äc/ziZ/enn hiZ/Z der èe-

ZagZen MaZerin heim Führen des PinseZs. Beide
sind o//en«'cAf/Zc/z ganz bei der .Sache.

FoZo PtHz.y.s'i?/'

£>ie Sc/zZZZer èejawmeZn sich zzzm aZZwöc/zenzZZcZzen Besnch vor dem Bäran-Fingang.
FoZo Baader

elektrische Eisenbahn bei den Männern
nichts von ihrer Faszination eingebüsst hat.
Natürliche Begegnungen finden auf diese
Weise statt und lassen junge Menschen Ein-
sichten gewinnen in Schicksale, die dem
Menschenleben nicht immer erspart bleiben.
Sie erleben aber auch, wie hilfreich sich sol-
che Begegnungen auswirken können, nicht
nur für den andern, sondern sogar für sich
selbst!

FnheZ Hann'
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